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536 (Earl ©eetig: ©uftab ©amperS *Ptofa.

©uftao ©amperé ^rofa.
3um 65. ©eButtëtag ö e 3 S i dj t e t d.

2116 ©uftab ©ampet am 10. September 1873 ftattung unb bet in befdfeibenen ©tensen getfat-
in trogen geboten mutbe/ atfnte (ein pfattßett- tene ilabenpteiö jeidfnen aud) ben gmeiten 23anb

liefet Sßater toofjt nidjt, bag bxe SRufen ben bet ©efamtaudgabe aud: bxe „©ebidjte in ißtofa,
Sofin gteid) breifadj befc^enft fatten, inbem fxe bxe ©tsafftungen unb 23ettacf)tungen". ©iefe 350
if)m bxe ©abe bed SRatend/ bed ©idftend unb Seiten tefen fxd) teidft, obmotft in itfnen bxe ganse
(bem fpäteten ©etliften) bet aJtufxf betlieïfen, mie Sdfmete unb Sdfontfeit eined guten Sftenfdfen-

©uftab ©ampet. 3- SSeiienmaiiit (3uli 1938).

bied in (o moßtetmogenern 2ftage feit bem ^3f)ä-

nomen ©. 2. 2t. Hoffmann îaum meïft bet ffatt
mat. Sein bidfterifdjed ®ut/ bad feit 2ftitte bet

neunjiget £fat)te in teitd pribaten, teitd öffent-
ticfjen ©rucfen etfdfienen ift, beteinigt ©ampet
nun in feinem fiebenten £eben6jaident in einet
bei tftafdfer u. ©o. etfdfeinenben ©efamtaudgabe/
beten etftet 23anb „0 i e 23 t ü if e © u t o p a 6"
(1200 meift in tßptfimifdfet fßtofa gehaltene
©ebidfte/ bxe bem ©eift 2Datt SBtfitmand bet-
manbt finb) bitbet. ©ie gleiche botsügtidfe 2Iud-

ßersend liegt. SRandfe Sltbeiten, mie bxe iRobelle
„ßeibenfdfaft unb 23eftimmung" tfaben eine
grünbtidje unb fötbetnbe Übetatbeitung etfat)-
ten. ßatte ©ebidjte in ^3tofa, bxe mie d)opinfd)e
obet tfcf)aifomStt)fij^e Sftufif auftonen, leiten ben
23anb ein, in bem „Äeibenfdfaft unb 23eftim-
mung" mol)t ba6 befenntnidreidffte ißrofaftücf
bitbet/ besmingenb butdj bxe pittoteöfen Äanb-
fdfaftdfdfitbetungen unb antegenben, oft geban-
fentiefen ©efprädfe. 2tm abgetunbetften unb ßin-
reißenbften abet geben fief) bod) bie „Unfcfjein-

836 Carl Seelig: Gustav Gampers Prosa.

Gustav Gampers Prosa»
Zum 65. Geburtstag des Dichters.

Als Gustav Gamper am 10. September 1873 stattung und der in bescheidenen Grenzen gehal-
in Trogen geboren wurde, ahnte sein pfarrherr- tene Ladenpreis zeichnen auch den zweiten Band
licher Vater wohl nicht, daß die Musen den der Gesamtausgabe aus: die „Gedichte in Prosa,
Sohn gleich dreifach beschenkt hatten, indem sie die Erzählungen und Betrachtungen". Diese 350
ihm die Gabe des Malens, des Dichtens und Seiten lesen sich leicht, obwohl in ihnen die ganze
(dem späteren Cellisten) der Musik verliehen, wie Schwere und Schönheit eines guten Menschen-

Gustav Gamper. Photo I. Weidenmarin (Juli 1S3S).

dies in so wohlerwogenem Maße seit dem Phä-
nomen C. T. A. Hoffmann kaum mehr der Fall
war. Sein dichterisches Gut, das seit Mitte der

neunziger Fahre in teils privaten, teils ösfent-
lichen Drucken erschienen ist, vereinigt Gamper
nun in seinem siebenten Lebensjahrzent in einer
bei Rascher u. Co. erscheinenden Gesamtausgabe,
deren erster Band „D i e B r ü ck e E u r o p a s"
(1200 meist in rhythmischer Prosa gehaltene
Gedichte, die dem Geist Walt Whitmans ver-
wandt sind) bildet. Die gleiche vorzügliche Aus-

Herzens liegt. Manche Arbeiten, wie die Novelle
„Leidenschaft und Bestimmung" haben eine
gründliche und fördernde Verarbeitung ersah-
ren. Zarte Gedichte in Prosa, die wie chopinsche
oder tschaikowskhsche Musik auftönen, leiten den

Band ein, in dem „Leidenschaft und Vestim-
mung" wohl das bekenntnisreichste Prosastück
bildet, bezwingend durch die pittoresken Land-
schaftsschilderungen und anregenden, oft gedan-
kentiefen Gespräche. Am abgerundetsten und hin-
reißendsten aber geben sich doch die „Anschein-



©uftaP ©ampet: $'u-6ung-£ing. 537

baren Vegebenßeiten", unter benen man maßre
tJutoete finbet, fo „3n ber Verberge", „3n @e-

fangenfdjaft" unb bor allem bie dfinefifdfe 9Rinia-
tur „lß'u-©ung-£tng". 3n ißrer bollenbeten

(form unb bem burdftbegS befeelten, ftellenmeife
ergretfenben ©eßalt ßaben fie uns ftarî an bie

„ißßantafien eines SReatiften" bon "-ßopper-Äßn-
feuS erinnert. ©îijjen unb SJuffäße, SRadjrufe

auf ©eorg ©ul3er, fomie bie SRalerfreunbe
Sllbert ^ubter unb Sßilfrieb S3udfmann, enblicf)

er3ießerifcß-pßilofopßifdfe „Vetradftungen" be-

fcßließen nadfbenflidf ben Vanb, bem man, 311m

5Rugen ber fiefer, am 65. ©eburtStag beS Sief)-
terS unb ©enferS eine toeite Verbreitung toün-

fdfen barf. gart ©eetig.

^Tu=Simg=£tng.
(S3on feinen ffreunben genannt ber legte ber Unfterbticfien.)

©urdf VambuSgebüfdf, bon SRonblidft über- gebung anerfennft, nadf 3U

riefelt, noße id) bem befd)eibenen ijäuSdfen, baS

*ß'u-©ung-iling belferbergt, ben ins ©paßten
Vernarrten.

3df trete ein. ©r figt beim freiSrunben ffen-
fter auf ber SRatte, über baS ißapier gebeugt,
neben ficf) bie ©dfadftel mit Ißinfel unb ïufdfe.
©r finnt, er feufjt, fdfaut auf 3ur Quelle bed

fiidftS, baS iljm 3um nädftlidfen Sßerfe bient. 3df
toeiß, er tft arm, er bermag eS nidft immer, i^er-
3en ober ein fiämpdfen brennen 3U taffen.

iß'u-Sung-fiing ßält im ©dfreiben nidft inne.
9Rit fanfter ioanbbemegung nur labt er mid)

3um 9Rieberfit3en ein, unb nun barf id) 3ufdfauen,
tote aus bem Pnfel unabläffig bie fjetdfen fite-
ßen, Vilber unb Seiten einer uralten Spradfe.

ÜRidft tuag' idf'S, ben SReifter 3U unterbreßen.
©rft als er mid) fragenb aufforbert, nenne id)

ben ©inn meines VefudfeS.
„©u bift alfo gefommen, ungefannter ffreunbe

©ruß unb ©ßmpatßie 311 überbringen, ©u fagft
bon il)nen, bag fie meiner Sirmut ßelfen mod)-
ten. 3d) banfe bir. 3d) banfe eud) allen, ©eit
meßr als ^boeilfunbert fahren bin id) tot, unb ißr
fonnt mir nidft Ijelfen. Unb bennoeff, fo tote bu

mid) fegt erblidft beim Sluffdfreiben einer ©e-

fdfidfte, raftloS bemüßt, taufenbfaltigeS fieben

3U erfaffen, bin id) nod) immer ßin- unb ßerge-
fdfleubert nad) ber IRidftung beS SBinbeS, einer

Vlume gletdf, bie, bon frember trianb gebroclfen,
trtelf im Staub ber ©trage ftirbt."

3d) mill ißm ermibern, bag bie #ilfe ber un-
gefannten ffreunbe fegt nod) bieS alles 3U än-
bem bermßge, als ^ß'u-Sung-Äing mid) fdfmei-

gen ßeißt.
„Unerforfdfftdf, mein fiieber, finb bie fedfS

ißfabe ber Sßanberung, unb id) ïjabe fein Vedft,
3U flogen."

„J\etn SRedft, 31t flogen!" mieberßole id) be-

beutungSboll. „3a, nun Perfteße id), bag bu ein

SBeifer gemorben bift unb bie ßoßere ©efeg-

ber bu beinen Sßeg

geßen ßaft burd) bie $aßrßunberte."
©er ©id)ter lädfeit, unb fein Vlid träumt in

bie nädftige 3©-'ne.

„©ieße, idf bin reidf in ber Sirmut! SBann

SDfitternadft midf ßeimfudft unb braugen ber

©türm feine traurige Sßeife pfeift, füßle idf
meine freublofe ©infamfeit unb fliefe, bon ißr
geliebt, meine ©efdfidften 3ufammen."

ißrüfenb rußt fein Sluge auf mir.
„Sagte idf ,freubloS'?"
„3a, SReifter. ©u fpradfft bon ber ©dfmer-

mut etnfam-fdfopferifdfer ©tunben."
„SRein ffteunb, berfteß midf reißt! ©aS SOßort

,freubfoS' tft nur eine 23e3eidfnung für jegltdfeS

Qpfer, baS bem Äeben id) gebradft, gleidjmie baS

SBort ,Vergängltdffeit' nur eine Veseidjnung tft
beS giiftanbeS, ^ für bie ©migfeit unS borbe-
reitet, ©eßmerrnut ber fdfßpferifdfen ©tunben tft
borauSempfangeneS ©lüd beS Unbergänglidfen.

— SBann ber SBinb feine traurige SBeife fingt,
ftimmt fie midf traurig. Slber tft eS nidft fo, bag

biefe Sraurigfeit in bir bie Seele ermeeft unb

fie entfüßrt 31t ben teudftenben S3 erg en bon

ïfdfang-fRang? — SBarum bin idf bom ©elfte
Sung-ißoS getrieben, ber 311 laufdfen liebte, toenn
ein ffreunb in feiner Verbannung ißn befutßte
unb bom SBunberbaren 3U etsäßlen mußte? Sßar-

um fann id) nidft babon ablaffen, 3ufammen3u-
fügen, maS mir ftüdtoeife gegeben mirb? SBarum

mug idf ben Steidftum beS fiebenS berbidften

3um ©leidfniS?"
„Slm ©dflug betner Slufjeidfnungen, SReifter,

fdfriebft bu: ,Sldf, idf bin nur ber Vogel, bem eS

bor bem SBinterfroft graut unb ber in ben ent-
laubten Qmeigen feine Qufludjt meßr finbet! 3d)
bin mie bie ifmrbftgriüe, bie ben 9Ronb nnsirpt
unb fidf an bie iür fdfmiegt, ein menig ©dfug
unb SBärme 311 erßafdfen! ©enn mo finb fie, bie

midf fennen?' — SReifter, mirft bu biefe 3^oge
mieberßolen?"
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baren Begebenheiten", unter denen man wahre
Iuwele findet, so „In der Herberge", „In Ge-
fangenschaft" und vor allem die chinesische Minia-
tur „P'u-Sung-Ling". In ihrer vollendeten

Form und dem durchwegs beseelten, stellenweise
ergreifenden Gehalt haben sie uns stark an die

„Phantasien eines Realisten" von Popper-Lhn-
keus erinnert. Skizzen und Aufsätze, Nachrufe

auf Georg Sulzer, sowie die Malerfreunde
Albert Zubler und Wilfried Buchmann, endlich

erzieherisch-philosophische „Betrachtungen" be-

schließen nachdenklich den Band, dem man, zum
Nutzen der Leser, am 63. Geburtstag des Dich-
ters und Denkers eine weite Verbreitung wün-
schen darf. Carl Seelig.

P'u-Sung-Lmg.
(Von seinen Freunden genannt der letzte der Unsterblichen.)

Durch Bambusgebüsch, von Mondlicht über- gebung anerkennst, nach Zu

rieselt, nahe ich dem bescheidenen Häuschen, das

P'u-Sung-Ling beherbergt, den ins Erzählen
Vernarrten.

Ich trete ein. Er sitzt beim kreisrunden Fen-
ster auf der Matte, über das Papier gebeugt,
neben sich die Schachtel mit Pinsel und Tusche.

Er sinnt, er seufzt, schaut auf zur Quelle des

Lichts, das ihm zum nächtlichen Werke dient. Ich
weiß, er ist arm, er vermag es nicht immer, Ker-
zen oder ein Lämpchen brennen zu lassen.

P'u-Sung-Ling hält im Schreiben nicht inne.

Mit sanfter Handbewegung nur lädt er mich

zum Niedersitzen ein, und nun darf ich zuschauen,
wie aus dem Pinsel unablässig die Zeichen flie-
ßen, Bilder und Zeichen einer uralten Sprache.

Nicht wag' ich's, den Meister zu unterbrechen.

Erst als er mich fragend auffordert, nenne ich

den Sinn meines Besuches.

„Du bist also gekommen, ungekannter Freunde
Gruß und Sympathie zu überbringen. Du sagst

von ihnen, daß sie meiner Armut helfen möch-

ten. Ich danke dir. Ich danke euch allen. Seit
mehr als zweihundert Iahren bin ich tot, und ihr
könnt mir nicht helfen. Und dennoch, so wie du

mich jetzt erblickst beim Aufschreiben einer Ge-

schichte, rastlos bemüht, tausendfältiges Leben

zu erfassen, bin ich noch immer hin- und herge-
schleudert nach der Richtung des Windes, einer

Blume gleich, die, von fremder Hand gebrochen,
welk im Staub der Straße stirbt."

Ich will ihm erwidern, daß die Hilfe der un-
gekannten Freunde setzt noch dies alles zu än-
dem vermöge, als P'u-Sung-Ling mich schwei-

gen heißt.
„Unerforschlich, mein Lieber, sind die sechs

Pfade der Wanderung, und ich habe kein Recht,

zu klagen."
„Kein Recht, zu klagen!" wiederhole ich be-

deutungsvoll. „Ja, nun verstehe ich, daß du ein

Weiser geworden bist und die höhere Gesetz-

der du deinen Weg
gehen hast durch die Jahrhunderte."

Der Dichter lächelt, und sein Blick träumt in
die nächtige Ferne.

„Siehe, ich bin reich in der Armut! Wann

Nfttternacht mich heimsucht und draußen der

Sturm seine traurige Weise pfeift, fühle ich

meine freudlose Einsamkeit und flicke, von ihr
geliebt, meine Geschichten zusammen."

Prüfend ruht sein Auge auf mir.
„Sagte ich ,freudlos'?"
„Ja, Meister. Du sprachst von der Schwer-

mut einsam-schöpferischer Stunden."
„Mein Freund, versteh mich recht! Das Wort

,freudlos' ist nur eine Bezeichnung für jegliches

Opfer, das dem Leben ich gebracht, gleichwie das

Wort ,Vergänglichkeit' nur eine Bezeichnung ist

des Zustandes, der für die Ewigkeit uns vorbe-
reitet. Schwermut der schöpferischen Stunden ist

vorausempfangenes Glück des Unvergänglichen.

— Wann der Wind seine traurige Weise singt,
stimmt sie mich traurig. Aber ist es nicht so, daß

diese Traurigkeit in dir die Seele erweckt und

sie entführt zu den leuchtenden Bergen von

Tschang-Nang? — Warum bin ich vom Geiste

Tung-Pos getrieben, der zu lauschen liebte, wenn
ein Freund in seiner Verbannung ihn besuchte

und vom Wunderbaren zu erzählen wußte? War-
um kann ich nicht davon ablassen, zusammenzu-

fügen, was mir stückweise gegeben wird? Warum
muß ich den Reichtum des Lebens verdichten

zum Gleichnis?"
„Am Schluß deiner Aufzeichnungen, Meister,

schriebst du: ,Ach, ich bin nur der Vogel, dem es

vor dem Winterfrost graut und der in den ent-
laubten Zweigen keine Zuflucht mehr findet! Ich
bin wie die Herbstgrille, die den Mond anzirpt
und sich an die Tür schmiegt, ein wenig Schutz
und Wärme zu erHaschen! Denn wo sind sie, die

mich kennen?' — Meister, wirst du diese Frage
wiederholen?"
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